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Bekanntmachungen.

Werbung von Brenntorf und Holz in ländlichen
Betrieben.

Wenn auch dir Kohlenförderung während des Krieges
stets auf der Höhe gehalten wurde, so sind doch die An¬
forderungen für andere kriegswirtschaftliche Zwecke striS
gestiegen. ES ist deshalb vorauszusehen, daß im nächsten
Winter die Beschaffung von Kohlen, insbesondere für die
ländlichen Betriebe, Schwierigkeiten begegnen wird. Den
Landwirte», die in der Lage sind, wenigstens einen Teil
ihres Brennstoffbedarfes durch Werbung von Torf oder
Brennholz zu decken, kann daher nicht dringend genug
empfohlen werden, von dieser Möglichkeit den umfang¬
reichsten Gebrauch zu machen.

Montabaur,  den 13. Juni 1917.
Der Landrat: Bertu  ch.

Wird veröffentlicht.
H ö hr , de« 21. Juni 1917.

Dr . Arnold,  Bürgermeister.
Es sind mir in letzter Zeit häufig Klagen zu Ohren

gekommen, die dahin gehen, daß den Landwirten für ihr
nach Siershahn abgeliesertes Schlachtvieh der Geldbetrag
durch die betr. Aufkäufer(Händler) ausgezahlt wird, ohne
daß sie den, Landwirt irgend eine Unterlage vorzeigen,
aus welcher sich der Landwirt von der Richtigkeit bei: ihm
übergebenen Geldsumme überzeugen kann.

Ich gebe daher den Beteiligten bekannt, daß über jedes
Stück Vieh, welches in Siershahn zur Ablieferung gel.mgt,
ein Schlußschein ausgestellt wird, von weichem ein Exem
plar der Händler zmückerhält. ^Der Händler ist verpflichtet
die Zahlung der Geldbeträge an den Landwirt nur auf
Grund dieses Schlußscheines vorzunehmen, während der.
Landwirt verlange» kann, daß ihm der Schlußschein bei
der Zahlung oorgelegt wird. Der Schlußschein gibt Aus¬
kunft über die Art des abgelieferte« Tieres, über Gewicht
und Preis. Unregelmäßigkeiten und Mißstimmigkeiten
können — wenn nach der oben geschilderten Art ver¬
fahren wird, stets vermieden werden. Fälle, in denen die
Händler sich weigern, den Schlußschrin vorzulegen, ersuche
ich mir zur Anzeige zu bringen.

Montabaur,  den 13. Juni 1917.
Der König!. Landrat: Bertuch.

Wird hiermit veröffentlicht.
Höhr,  den 20. Juni 1917

Dr . Arnold,  Bürgermeister.

Milch im Haushalt aus Gesundheitsrücksichten
sofort abkochen.

Die obersten Gesundheitsbehördenund die namhaftesten
medizinischen Sachverständige» weisen immer wieder da¬
rauf hin, wie dringend notwendig die Beobachtung der
schon im Frieden aufgestellten Forderung, daß Milch nur
im gekochten Zustand genossen werden soll, gerade in den
jetzigen Zeiten ist, in denen die Sorgfalt in der Gewinnung
und Behandlung der Milch aus bekannten Gründen ab¬
nimmt und in denen infolge der allgemeine» Ernährungs-
lage die Widerstandsfähigkeit deS menschlichen Körpers
gegen schädliche Einflüsse nachläßt. Die Befolgung der
ärztliche« Ratschläge ist zur Verminderung der Gefahr von
Epidemie«, die durch Milch veranlaßt werden können,
dringend erforderlich.

Montabaur,  den 12. Juni 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschuffes.

Bertuch.
Wird hiermit veröffentlicht.
Höhr,  den 20. Juni 1917.

Dr . Arnold.  Bürgermeister.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 20. Mai
er. findet in der Zeit bis zum 25. ds. Mts. eine allgemeine
E 'ntrflächenerhebung statt. Die Aufnahme erstreckt sich auf
de» feldmäßigrn Anbau sämtlicher Feldfrüchte und Futter¬
pflanzen, sowie aus Wiesen und erfolgt durch die hiesigen

Lch,peisonen Kartoffel, Gemüse und andere Gewächse, die
nur gartenmäßia, d. h. in Hausgärlen u. s. w. angebaut
sind, bleiben außer Betracht. Betriebsinhaber oder Stell¬
vertreter welche die Angaben nicht oder wissentlich unrichtig
machen, werden mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit
Geldstrafe bis zu 10000 Mk. bestraft. Bei fahrlässiger
unrichtiger Angabe tritt eine Geldstrafe bis zu 3000 Mk. ein.

Höhr,  den 19. Juni 1917.
Das Bürgermeisteramt.

M ontab aur,  den 14. Juni 1917.
An die Herren Bürgermeister des Kreises.

Für Ausstellung von Dringlichkeitsbescheinigunge» zum
Bezüge von Treibriemen sind folgende Behörden zuständig:
1. Bergreoier beamte kür Betriebe, die unter seiner Aufsicht
stehen. 2. desgl. der Gewerbeinspeklor. 3. für alle
übrigen Betriebe die Ortspolizeibehörde«. Auch können alle
Kgl. Kriegs- und Reserve-Bekleidungsämter und die Kal.
Bekleidunas-Jnstandsetzungsämter des IIl„ VI., VII., IX.,
XI. und XVIII Armeekorps Bescheinigungen ausstellen. Sie
wollen die in Frage kommenden Personen Ihrer Gemeinde
hierauf aufmerksam machen. Gleichzeitig ist den Besitzern
von Treibriemen zu empfehlen, die Treibriemen sorgfälliig be¬
wachen zu lasten, um Diebstählen entgegenzutreten, da die
Deckung des Treibriemenbedmls in Zukunft sehr fraglich ist.

Bertuch,  Kön. Landrat.

Die Gewerbesteuerrolle für 1917 liegt vom
23. bis 30. Juni d Js . zur Einsicht der Steuer pfÜchttgen
auf dem Bürgermeisteramt offen.

Höhr,  den 20. Juni 1917.
__ Der Bürgermeister.

zirooinriettrs und Vermischt»«.
Beschlagnahme unv « estanvserhebung von Lokomobilen.

Höhr.  Am 20. Juni 1917 ist eine Bekanntmachung
Nr. 592/4. 17. R II. 4. e , betreffend Beschlagnahme und
Bestandserhebung von Lokomobilen, in Kraft getreten. Bon
der Bekanntmachung sind betroffen:

Sämtliche fahrbaren und ortsfesten Feuerbuchskessrl
mit Heizrohren, sowohl solche mit fest verbundener Dampf¬
maschine (sogenannte Lokomobilen) als auch solche obne
Dampfmaschine, sofern ihre Normalleistung mehr als 20 ?8
normal oder ihre Heizfläche mehr als 12 qm betrügt, sowie
die zu diesen Kesseln gehörigen Sicherheitsvorrichtungea und
sonstige Zubehör- und Reserveteile.

Ueber zuläsiige Veränderungen und Verfügungen an
den beschlagnahmten Gegenständen gibt der § 4 Auskunft;
die beschlagnahmtenGegenstände unterliegen der Meldepflicht,
soweit sie nicht unter die im 8 7 angegebenen Ausnahmen fallen.

Alle Anfragen, welche diese Bekanntmachung und die
von ihr berührten Gegenstände betreffen, sind zu richten an
das Kriegsministerium, K' iegsamt, Waffen- und Munitions-
Beschaffungs-Amt, ChefingenieurR. II. 4. e, Berlin W 15,
Kurfürstendamm 193/194, soweit es sich nicht um Betriebs¬
mittel von öffentlichen Elektrizitätswerken, Gasanstalten oder
Wafferwerken handelt. Bei letzteren sind die Anfragen an
das Kriegsministerium, Kriegsamt, Kriegs-Rohstoff-Abteilung
Sektion LI, Berlin SW 11, Königgrätzer Straße 28, zu richten.

Die Einzelheiten ergeben sich aus dem Wortlaut der
Bekanntmachung, deren Veröffentlichung in der üblichen
Weise durch Anschlag und Abdruck in den Tageszeitungen
erfolgt. Außerdem ist der Wortlaut der Bekanntmachung bei
den Landrats-Aemter», Bürgermeister-Aemtern und Polizei-
Behörden einzusehen.

Höhr. Am  20 . Juni ist eine LeKgllNlMglstllNg ver¬
öffentlicht worden, durch welche alle Vorräte an Braimflein
(M n 0, ) im Rohzustände, aufbereitet, in Mischungen und
Halbfabrikaten, sowie KunriBreunfteinbeldilagnalimt werden.
Unberührt bleiben Braunstein und Kunstbraunstein in Fertig¬
fabrikate«. Die Aufbereitung, Verarbeitung ober Veräußerung
der beschlagnahmten Geaenstände ist nur noch auf Grund
einer belonderen Erlaubnis der Kriegs-Rohstoff-Abteilung
deS Königlich Preußische« Krieqsmimsttriums gestaltet.

Gleichzeitig sind die am 20. 3uni vorhandenen Vor¬

räte an beschlagnahmten Braunstein und Kunstbraunstein,
sofern sie je 50 kg übersteigen, bis zum 30. Juni an den
Kommissar des Königlich Preußischen Kriegsministeriums bei
der Eisenzentrale in Berlin auf dev dort anzufordernden
amtlichen Meldescheinenzu melden. Ueber die meldepflich-
tigen Bestände ist ein LagerbUtfi zu führen.

Alle Einzelheiten ergeben sich aus dem Wortlaut der
Bekanntmachung, deren Veröffentlichung in der üblichen
Weise durch Anschlag und Abdruck in den amtlichen Tages¬
zeitungen erfolgt. Außerdem kann der Wortlaut bei den
Landrats-Aemtern, Bürgermeister-Aemtern und Polizei-Be¬
hörden eingesehen werden.
Beschlagnahm« und freiwillige Ablieferung von Einrich«
tungSgegenstSnden aus Kupfer und »upferlegierungr«

(Messing, Rotguß, Tombak, Bronze).
Höhr.  Am 20. Juni 1917 ist eine neue Bekannt¬

machung in Kraft getreten, betreffend Beschlagnahme und
freiwillige Ablieferung von Einrichtungsgegenständenaus
Kupfer und Kupferlegierunge«. Betroffen werden eine große
Anzahl von Gegenständen, die zur Einrichtung von Häusern,
Wohnungen, Geschäftsräumen, Bahnwagen, Kraftwagen,
Schiffen usw. gehören. Einzelheiten sind aus 8 2 der ' Be¬
kanntmachung zu entnehmen, wo die betroffenen Gegenstände
in 3 Gruppen A, B, C unter insgesamt 36 Ziffern im
Einzelnen aufgeführt sind. Einige Ausnahmen sind im 8 3
enthalten. Die Ablieferung der beschlagnahmten Gegenstände
erfolgt zunächst freiwillig. Die Uebernahmepreise für 1 kg
bewegen sich nach der Zugehörigkeit zu den 3 Gruppen
zwischen5- und 6,50 Mk. bei Kupfer bzw 4 und- 5Hl>Mk.
beb. Kupferlegierungen. Hierzu wird ein Zuldilag von 1Mfi.
für l kg geioäfirt, wenn die ireiiaillige Ablieferung bis zum
31. BuguB 1917 erfolgt. Nach Ablauf der für freiwillige
Ablieferung vorgesehenen Frist sind die beschlagnahmten
Gegenstände zu melden. Sie werden dann enteignet und
nötigenfalls zwangsweise abgeholt werden.

Mit der Durchführung der Bekanntmachungwerden
dieselben Kommunatbehörden beauftragt, denen bereits die
Durchführung und Bekanntmachung, betreffend Beschlagnahme,
Bestandserhebung und Enteignung von Bierglasdeckeln und
Bierkrugdeckeln aus Zinn übertragen worden ist. Diese er¬
lassen auch die Ausführungsbestimmungen.

Alle Einzelheiten ergeben sich aus dem Wortlaut der
Bekanntmachung, deren Veröffentlichung in der übliche» Weise
durch Anschlag und Abdruck in den Tageszeitungen erfolgt.
Außerdem ist der Wortlaut der Bekanntmachung bei den
Landratsämtern, Bürgermeisterämtern und Polizeibehörden
einzusehen.

Kohlenoe rsor g ung.  Der Reichsvnband deutscher
Städte, die Organisation der Städte von Einwohnern unter
25000 Köpfen hat sich mit Jier Frage der Kohlenoersorgung
der kleinen und mittleren Städte eingehend beschäftigt und
namentlich die Forderung erhoben, daß diese Städte die
selbständige Einrichtung von „Ortskohlenstellen" und die
Regelung der Verteilung gestattet erhalten.

Ueberführung de» Zarenpaare« i« eine Festung.
Karlsruhe.  20 . Juni . Der »Züricher Tagesan¬

zeiger" meldet aus Petersburg: Der Arbeiter- und Soldmenrat
beschloß die Ueberführung des gewesenen Zarenpaares in
eine Staatsfestung.

Eingesandt.
Höhr.  Da nun bald die Zeit beginnt, wo die ersten

Kartoffel geerntet weiden können, so möchte ich folgendes
empfehlen: Man reiße nicht den Strauch aus, sondern lasse
denselben ruhig stehen, greife mit der Hand neben den
Strauch in die E»de und nehme die stärksten Knollen weg:
selbe liegen auch mehr zu Tage. Bei einiger Uebung geht
dies ganz gut;  ich spreche aus Erfahrung. Man erreicht
damit, daß die zurückbleibenden, kleinen Knollen weiter
wachsen, und man wird sich bei der Haupternte im Herbste
wundern, daß man fast nicht meikt, daß man schon einmal
Knollen entnommen hat. Jetzt, wo wir Alle« fahren haben,
was es heißt, mit den Lebensmitteln knapp zu stehen, ist
Obiges eines Versuches werth, der sich bestinimt lohnen wird.

Das konzentriert ®Licht
Neue Typerr ,y

Osram -JIiota
Gasgefüllte larrtpc"

Gasgefüllt - bis 2000 Watt



Der Diktator der Welt.
Der frühere Präsident Roosevelt ist ein Maulheld und

greulicher Kerl , der beständig mit dem Säbel raffelt und sich
in alle möglichen Dinge großsprecherisch einzumischen sucht,
die ihn nichts angehen , der besonders Deutschland , das ihm
nie etwas zuleide tat , am liebsten mit Feuer und Schwert
vernichtete . Aber sympathischer als der aalglatte , scheinheilige
und heimtückische Präsident Wilson ist er doch . Präsident
Wil 'on erschien lange Zeit als ein psychologisches Rätsel,
man hielt ihn für einen großen Idealisten , der nach Maß¬
gabe seiner Kraft das Heil der Welt anstrebte und der nur
an dem Wahne bankte , daß England nach Amerika der vor¬
züglichste Staat der Erde sei. Man erblickte in dieser offen¬
kundigen Vorliebe für Endland , die ihn für alle anderen
Verhältnisse blind machte , einen krankhaften Defekt des Herrn
Wilson , rvar aber weit entsernt , an Böswilligkeit zu glauben.
Soviel Tücke und Niedertracht , wie notwendig waren , uw
das Verhalten des Präsidenten bei wirklicher Klarheit des
amerikanischen Staatsoberhauptes über die Personen und
Dinge zu erklären , konnte , so meinte man , garnicht in der
Brust eines einzigen Mannes beieinander wohnen . Heute
aber kann kein Zweifel daran mehr obwalten , daß Wilson
der schlimmste Kriegstreiber ist , schlimmer noch als die Lon¬
doner und Pariser Hetzer . Als solchen wird ihn die Ge-
schichie entlarven und brandmarken für ewige Zeiten.

Wilsons Blutschuld.
An den Strömen kostbaren Blutes , die in diesem Völker-

ringen vergaffen wurden , trägt Wilson den größten Teil der
Schuld , denn ohne die einseitige und fortgesetzte Unterstützung
der Entente durch die amerikanischen Waffen » und Munitions-
licferungen , die der Präsident mit einem Federstrich hätte
verhindern können , ja in Ausübung seiner Neutralitätspolitik
hätte verhindern müssen , hätten wir längst den Frieden.
Aber nicht genug damit trieb Herr Wilson , als die Sache
für seine Herzensfreunde schief ging , sein eigenes Land ohne
jeden zwingenden Grund in den Krieg hinein , das tat der-
selbe Meson , dessen Mund stets überstoß von den schönsten
Phrasen von Frieden , Menschlichkeit und Völkerverbrüderung.
Sein Ruf hat in Amerika selbst nur ein dürftiges Echo er¬
weckt . Die Zahl derer , die sich freiwillig zum Kriege melden,
ist beschämend klein. Wie anders war es damals , als in
den eisten Augusttagen des Jahres 1914 Kaiser Wilhelm
rief , ganz Deutschland im heiligen Zorn oufflammte und
innerhalb zweier Wochen sich bereits 1 400 000 Mann als
Kriegsfreiwillige gemeldet hatten . Um den schwachen Funken
anzublasen , verläumdet Wilson Deutschland in gemeinster
Weise und führt fort , ihm die Schuld an dem Kriege und
weitgehende Eroberungspiäne unterzuschieben . Deutschland
ist der Quell alles Unheils in der Welt . Derselbe Präsident,
der feierlichst den amexionslosen Frieden ohne Kriegsent-
schädigungcn proklamiert hatte , fordert jetzt gleich den ärgsten
französischen Revancheschreiern die Zerstückelung Deutschlands.

Endlich ohne Maske.
In seiner Botschaft an Rußland hat Präsident Wilson

den letzten Rest der bis dahin vorgehaltenen Maske fort-
geworfen und sich der Welt in ,einer nackten Brutalität
bargestellt . Seine Note nach Petersburg hatte nicht den
Zweck , den Krieg zu beendigen , sondern ihn zu verlängern
und das sich nach Frieden sehnende russische Volk zu er¬
neuten Blutsopfern anzupeüschen . Wilson fiel den russischen
Friedensbestrebungen , die keineswegs auf einen Sonder-
ftieden , sondern auf einen allgemeinen Frieden abzielten , in
nichiswürdigster Weift in den Arm , aus Furcht , Deutsch-
land könnte in die ihm dargebotene Friedenshand ein-
schiagen . Ob Rußland sich durch die Washingtoner Kriegs-
Hetzer beeinflussen lassen wird ? Herr Wilson hat als hoher
Idealist , der er ist, in seiner Note wohlweislich verschwiegen,
daß die amerikanischen Milliardenströme in dem Augenblick
versiegen würden , in dem Rußland sich beikommen ließe,
gegen den amerikanischen Stachel zu löken . Aber er ver-
heißt mit dem Blute Schätze , indem er verspricht , das ver¬
gossene Blut in Zinsen und Gewinn umzusetzen . Mit der
jüngsten Note an Rußland hat die Welt den wahren und
echten Wilson erst kennen gelernt . Wilson möchte sich zum
rücksichtslosen Diktator der Welt aufschwingen und alle
Staaten der Erde nach seinem Willen schabionisieren . Ein
Glück , daß seine Botschaft nur aus Phrasen besteht ; der
Friede wird aber dermaleinst nicht aus Redensarten , sondern
aus Talen herauswachsen.

Prinzessin Sidoniens Geist.
Erzählung von Friedrich Meier.

»Drein lieber Herder , Sie sehen mich auf 's Furchtbarste
überrascht / flüsterte er ihm zu, „Sie sollten mystifizrerl
»oerden , und nun bin ich' s , ärger als Sie . . ."

„Werde ich meine Braut jetzt sehen , Erlaucht ? " fragte
Herder laut und heftig.

Der Graf fiel dem zornigen Mann in ? Wort . „Nein,
nein , hören Sie mich zu Ende ; die Dame , die Sie sahen , ist
gar nicht Demoiselle Flachsland . . . *

»Und wer ist sie ? "
„Es ist mir unmöglich , Ihnen Ihren Namen zu

nennen , aber . . .
Ein bitteres Lächeln , welches den vollsten Unglauben an

diese Worte ausdrückte , flog über Herders Züge.
„Es ändert nichts an meinem entschiedenen Willen und

Verlangen !" unterbrach er mit zorniger Bestimmtheit den
Grafen.

«Willen , Verlangen ! " rief der Graf nun seinerseits
außer sich geratend aus . „Herr , ich sage Ihnen , hier in
meinem Lan .de , in meinem Schlosse habe nur ich zu wollen,
zu verlan -gen und zu gebieten . Ich befehle Ihnen auf das
Strengste , das Weitere abzuivarten ; ich bitte Sie , lieber
Hofpvedjger, " setzte er dann plötzlich wieder milde und wie
seines Zornes sich schämend hinzu , „haben Sie Geduld , Ge¬
duld , nur noch kurze Zeit ; ich bin bald wieder bei Ihnen !"

Damit wairdte er sich ab und eilte in das Zimmer der
Prinzessin zurück , hie Türen sorgsam hinter sich schließend.

Die Prinzessin war indes ans Fenster getreten.
»Ich sehe, " sagte sie, als der Graf sich ihr näherte , „es

ist da draußen olles zur tzagd bereit . Ich darf also Ihre
Augenblicke nicht lange mehr in Ansrpuch nehmen . . ."

»Und Sie glauben , ich würde heute dieser Jagd folgen,
Prinzessin , heute , wo diese himmlische Erscheinung mich hier
fesselt und . . ."

»O gewiß, " fiel die Prinzessin ein : „warum sollten
6>ie Mcht? Ich höbe nur weniges noch zu sagen , und dann
bin üb mit meinen Vorwürfen tu Ende." .i

Rundschau.
Am dramatischen Wendepunkt der Weltgeschichte.

Kein einschlägiger Beobachter , so heißt es in einem
schwedischen Blatte , kann im Zweifel darüber sein , daß das
beut che Volk durchhalten kann und wird , daß es militärisch
niemals zerschmettert wer en kann . Ebensowenig bringt die
Hungerwaffe Deuischland zum Nachgeben . Bis zur nächsten
Ernte ist es für Deutschland verhältnismäßig leicht , durchzu¬
halten . Und wenn diele Ernte geborgen ist, wird sich dann
der deutsche Bürger nicht sagen : Ist der Krieg an der Front
nicht bereits entschieden ? Haben die Feinde nicht einge¬
sehen , daß es eine Unmöglichkeit ist, den „ Einsamen " zu
vernichten ? Der U-Boot -Krieg geht mit einer Verhängnis»
vollen Regelmäßigkeit seinen Gang und hat in seinen Er¬
folgen den Voranschlag des Admiralstabes weit übertroffen.
Am 1. Oktober werden 5 Millionen Tonnage auf dem
Meeresgrund ruhen . Wird da nicht endlich ein Ende
kommen?

Wird man dann im ZVesten nicht auch erkannt haben,
baß es Zeit ist , in Verhandlungen für einen Frieden einzn-
ireten , der nicht die Vernichtung des Gegners bedeutet?
staun sein , daß England dies dann immer noch nicht ein¬
gesehen hat . Und doch liegt ein Ergebnis dieses Krieges,
und zwar das bedeutungsvollste , bereits vor : Englands
Herrschaft auf der See epftiert nicht mehr in dem Maße,
wie vorher ! Wenn sonst niemand das erkennt , so hat es
das deutsche Volk getan . Und dieses deutsche Volk läßt
seinen Feind , den es emmal gepackt hat , in dem Augenblick
nicht los , in dem die Weltgeschichte am dramatischen Wende¬
punkt angelangt ist.

Der Zwang zu weiteren Kämpfen . Ein Londoner
Blatt schreibt zur Lage an der Westfront : Wir haben Stel¬
lungen genommen , die seit mehr als zwei Jahren mit allen
Hilfsmitteln der Technik ausgebaut worden sind und die
als uneinnehmbar gelten konnten . Aber Erfolge müssen
nach ihrem praktischen Wert bemessen werden . Vöir müssen
uns fragen , ob wir nicht demnächst vor einer zweiten oder
gar einer dritten deutschen Verteidigungslinie stehen werden,
deren «Bewältigung wieder ein Jahr ununterbrochener Vor¬
bereitung in Anspruch nehmen wird , während dessen der
ll-Booikrieg monatlich über eine Million Tonnen Laderaum
vernichtet . Mit den Vorbereitungen zur Eroberung dieser
zweiten Linie kann noch garnicht begonnen werden . Unsere
Aufgabe ist es zunächst , uns in dem verwüsteten , mit Beton -,
stahl - und Drahtstücken besäten Gebiet zu behaupten und
dieses Gebiet einigermaßen gangbar zu machen . Vorläufig
liegt der neue Streifen unter schwerem deutschen Feuer,
heiße Kämpfe werden noch bevorstehen.

Die Abnutzung der deutschen Truppenmacht ist ange¬
sichts des mehr und mehr um sich greifenden U -Bootkrieges,
des großen Kräfteverlustes Frankreicks und überhaupt an¬
gesichts des ganzen gegenseitigen Stärkeverbältniffes und
mit Rücksicht darauf , daß amerikanische Truppen in wirklich
großer Anzahl noch nicht ausgebildet , geschweige denn ein-
geiroffen sind , viel zu gering , so daß man bei nüchterner
Abschätzung der bisherigen Erfolge der zweiten Offensive
nur von einem örtlichen Erfolg sprechen kann , während
die ganze Lage uns zwingt , große durchgreifende Erfolge
bald herbeizuführen . Unsere Heeresleitung wird dies selbst
elnsehen , so daß man wohl mit ziemlicher Sicherheit in der
nächsten Zukunft auf äußerst heftige Kämpfe auf der ganzrr
Front von Arras bis zur See rechnen kann . Schließlick
wird auch ein großer Flankenangriff von der See aus er¬
folgen . Hier harrt der englischen Hochseeflotte noch ein«
große Aufgabe . v

Japans Konkurrenz auf dem Weltmarkt wird
den Engländern im höchsten Grade bedenklich . John Bull
muß aber abschweigen , da er kein Druckmittel gegen Japan
anwenden kann , vielmehr vollständig auf dessen guten Willen
angewiesen ist. Die japanische Dampferlinie „Nippon Jusen
Kaisha " richtet eine neue Linie nach Westaustralien ein,
Eine andere beabsichtigt einen allgemeinen Europadienst
einzurichten . Am auffallendsten ist jedoch die in letzter Zeit
eingetretene Erweiterung der japanischen Interessen in Bra-
silien und das erhebliche Anwachsen der japanischen Ein¬
wanderung dorthin . Ebenso hat die japanische Schiffahrt
nach Brasilien erheblich zugenommen . Gleichzeitig bemüht
sich Japan , in den skandinavischen Ländern festen Fuß zu
soffen . Ein diesem Ziel dienendes Unternehmen ist in Bil¬
dung begriffen . Die nach Dänemark , Schweden und Nor¬
wegen entsandte Industrie - und Handelsünbien - stommiision

yar sehr günstig laurende Berichte erstattet . Außer für di, ,r m
eigentlichen Japanwaren rechnet Japan besonders auf de» Kuhla
Markt für Lederwaren , Trikotggen , Wäsche , Spielzeuo »„ eft
Fische -eigeräte , Schwefel und Hanf . 9|

Ganz Indien will von England los ! In bet  immi
Neuen Zürcher Zeitung erschien jüngst eine Zuschrift , dsi «n K
Indiens Loyalität gegenüber England feierte und versicherte nd s
69 Prozent der Bevölkerung seien mit der englischen Herr ! «im
schast zufrieden . Nur eine Handvoll anarchistisch veranlagter u ver
Hetzer der Studenlenschaft rede von der Befreiung Indien ; Lrpfl
vom britischen Joch . Demgegenüber erklärt jetzt ein Inder och t
in demselben Blatt , es läge gerade umgekehrt . Ganz In , Kerb
dien verdamme die Grausamkeit der englischen Herrschaft g
und fordere volle Autonomie . Die indischen Rational - ft
kongreffe der letzten 30 Jahre , welche die gemäßigte Rich. L &jc
tung der indischen Bewegung darstellien , böten den beste» âtie'
Beweis für den Wunsch des gesamten indischen Volkes , vo» ,»tec
der englischen Herrschaft loszukommen . Die Mittel , durch oDi en
die die Engländer politische und militärische Macht in Jh
dicn erworben und behauptet hätten , seien derartig , das ^ t
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selbst die anständigen Engländer sich ihrer schämten . J »>
diens Leistungen für den englischen Kriegssonds seien ei. (inen
zwungene Gaben . Die Inder seien leider entwaffnet und
isoliert , ohne die Möglichkeit , von außen Hilfe zu erhalten:
sei aber erst Englands Macht gebrochen , dann werde daj
Wort von Indiens Loyalität sehr bald aus dem Sprach
schätz Europas verschwmden . Die Zuschrift legt dann dar,
daß nur Encilands Verwaltung die wirtschaftlAe , politisches
und wissenschaftliche Entwicklung der 320 Millionen Inders
aufhalte , und erklärt ihre Befreiung für eine schreiende Not¬
wendigkeit.

Englands industrielle Abhängigkeit von Deutsch
land . Ein Stockholmer Blatt veröffentlicht einen bemerkens
werten Bericht des schwedischen Generalkonsuls in London
über „Englands industrielle Abhängigkeit von Deuischland"
Er führt darin aus , daß der Bedarf Englands an wissen,
schastlichen Instrumenten , an Uhren und Wollwaren , der
früher fast ausschließlich durch Einfuhr aus Deutschland ge.
deckt worden sei, jetzt trotz großer Anstrengungen nur teil¬
weise von Amerika und Frankreich gedeckt weiden könne,.
In allen genannten Zweigen sei daher die Einfuhr zum Teil
sehr erheblich zurückgegangen . Am größten seien die Lücke»
auf den Gebieten der Chemikalien , Apothekerwaren , Farb¬
stoffen und Farben.

über die englischen Vorbereitungen zur Offensive
in Flandern berichtet Reuter aus dem englischen Haupt,
quartier : Unsere Angriffsmethoden werden ständig verbessert
Die Eroberung des Rückens von Bimy geschah nach de»
Berechnungen , die man vorher auf einer Reliefkarte von den.
Umfange eines ziemlich großen Tisches angestellt hatte . De
Angriff auf den Rücken von Messines wurde bis in al
Einzelheiten hinein vorher an einem Plan, , der draußen im
Freien auf einem Platz von der Größe von vier Tennis-
platzen angelegt worden war , studiert . Es ist zur Gewöhn-
heit geworden , auf die Vortreffllchkcit der deui scheu Militär-
organtson hinzuweisen ; aber die Lchlacht von Meisines be¬
weist , daß der Feind in dieser Hinsicht kein Monopol besitzt
Unser Vormarsch begegnete einem merklich geringere :, Wider¬
stande durch Maschinengewehre , als man erwartet hatte
Dies war wohl . der gründlichen Arbeft unserer Artillerie zi
verdanken.
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Eine „ Kapitals " - Ente . Ein Schlaglicht auf dct
Treiben der feindlichen Agenten wirft eine Notiz , d»
gegenwärtig durch die neutrale Presse läuft . Sie besagt
daß der Kaiser und Prinz Heinrich von Preußen erheblich!
Kapitalien in amerikanischen Werten angelegt hätte»
Früher haben solche Agenten in Deutschland bereits di«
Lüge verbreitet , gegen England werde mit Schonung Kri «>
geführt , weil der Kaiser Kapitalsanlagen in England hak
Auch der neue freche Schwindel gehört , so wird hierj«
halbamtlich bemerkt , zur täglichen Arbeit der feindlich«
Propaganda . Es wird im großen wie im kleinen weit«
gelogen.

Englands Antwort an Rußland . Auf den russi¬
schen Vorschlag eines annexionslosen Friedens ohne Kriegs¬
entschädigung erwiderte England , daß es höchstens zu eine:
Revision seiner Kriegszielbedingungen geneigt sei. In da
vom 9. d . M . datierten Note heißt es : Am 3 . Mai erhielt
die englische Regierung durch den russischen Geschäftsträger
eine Note von der russischen Regierung mit der Erkärung
ihrer Kriegspolitik . In dem Anfrus an das russische Voll
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„Mit Ihren furchtbar ungerechten Vorwürfen , ange-
betete Sidonie . . . wenn Sie in mein Herz sehen könnten,
das in so warmer , treuer , ehrlicher Glut für Sie schlägt .. .

„So würde ich dasselbe sehen , was in so vielen
Männerh -erzen von heute ist , dasselbe , was in Herders Her-
zen ist für seine Caroline ! Glauben Sie , ich hätte , indem
ich hier erschien und als eine mahnende Gestalt aus dem
Reich des geheimnisvollen Jenseits an Herders Auge vor.
überschritt , dabei nur die Wirkung auf Ihren Hofprediger
beabsichtigt ? O nein , um ihn hätte Prinzessin Sidonie
niemals eine so auffallen -de , seltsame .exentrische Handlung
begangen . Das , was Sie , Graf , in mir erregt , trief , mich
dazu : Ihretwegen allein konnte ich etwas tun , was kühle
Menschen unw ^ iblich , töricht , kompromittierend nennen
werden . Sie wollte ich zur Einkehr in Ihr Inneres zwin¬
gen , Sie sollten sich sagen , wer der ist , an dem wir uns am
schwersten im Leben versündigen . Es ist der , dem wir Ge¬
fühle vorspiegeln , die wir nicht wahrhaft und voll enipfin-
den . Der , dessen Seele wir an uns rissen , um sie dann mit
einer kühlen , idealen Freundschaft abzuspeisen , mit poeti-
scheu Uederschwenglichkeiten , an denen keine gesund fühlende
Natur ein Genüge findet . Der , in dem wir den Sturm
erregen , ohne das Wort sprechen zu wollen , das den Sturm
beschwichtigt : dem wir das Glück vorspiegeln , um ihm eine
Tantalusqual daraus zu machen , in dessen Innern wir die
Sehnsucht , das Verlangen , den Drang tiefster und rückhalt¬
losester Hingabe regen , schüren , zur Flamme auflohen lassen,
nur um an dieser Flamme unsere Eitelkeit zu wärmen.
Das ist ein frevles Spiel mit einem Menschenherzen . Ein
Weib , das dieses verruchte Spiel treibt , nennt man eine Ko-
kette : den Mann aber , der es tut . .

..Einen koketten Narziß !" ries der Gras sich von der
Mercuriale aufrichtend , mit etwas gezwungenem Lächeln
aus , „hätte ich je geahnt , daß ich in meinem ehrwürdigem
Alter noch diesen Namen bekommen würdel Nein , Sie sind
zu grausam , zu schonungslos , Sidonie , beim gerechten Gott,
wenn 'Sie wüßten , wie ehrlich , wie trm . wie ernst und tief
meine Empfindung für Sie ist , wie ich auf Erden kein grö-
ßereS Glück finden könnte , als wenn ich noch wagen dürfte,
Erbönms »u hoffen , sobald ich . > ~ — i

,.O fahren Sie nicht fort , fahren Sie nicht fort , nicht
so war 's gemeint, " unterbrach sie ihn hastig , „aber denken
Sie denn wirklich anders ? Soll ich Ihnen zeigen , wie Sie
nicht allein . gegen mich eine andere Sprache führen , qls
Ihr Herz sie Ihnen in voller Wahrheit diktiert , sondern
auch schuld sind , daß andere Frauen durch eine solche Sprache
unglücklich gemacht werden ? Wollen Sie einen Beweis,
daß Sie leichtsinnig , unredlich denken ? "

„Einen Beweis ? Und welchen könnten Sie mir geben?
Ich verstehe Sie gar nicht !"

„Einen schlagenden Beweisl Es ist ein vorwurfsfreies,
zartfühlendes und gebildetes Mädchen an unserer Hofbühn«
angestellt , ich scheue mich nicht , auszusprechen , daß ich, seit
ich sie durch Caroline Flachsland kennen lernte , ihr meine
ganze Teilnahme zugewendet habe . Sie war in diesem
Sommer in Eilsen . Dort hat einer Ihrer Offiziere sie ken¬
nen lernen , ihr zu gefallen gewußt , durch eine ähnliche
Sprache , wre Sie solche gegen Prinzessin Sidonie führten,
ihr Herz gewonnen , die ganze Seele des unglücklichen Mäd¬
chens an sich gerissen . Satt nun jedoch mit Ernst darauf
zu bsstchen , daß jener Monn die Hoffnungen erfülle , di«
er geweckt , was tun Sie ? Sie halten ihn ab , sie zu er-
füllen : sie verweigern ihm die Einwilligung.
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Die neue Offensive . Nach Joffre und nach Nivell-
— Kommt jebt Petain an die Reih ' . — Doch Frankreich
wird sicher nicht sagen . — Daß gute Dinge sind drei . -
Wog immer es weiter pflegen - Des Haffes Johannistrieb,
r uif bAbt niemals schuldig - Der schmetternde
deutsche Hieb . — Ist dieser Ansturm vorüber Ruch Peta !«
m06  dann nicht die Einstchr a^ uu »«*,
— lind Frankreich jagt England hinaus?

die b
Dird
derbe
Säng

haus
Drilü
denn
jewit
kvmn
buhe



für bfe Lr m der Note entyalten ist, wird ge,agr, datz Sa« fteie
mf den Rußland nicht andere Völker zu beherrschen, noch ihnen ihr
ielzeull mueftarmiüelS nationales Erbe zu nehmen oder fremdes

jebtet gewalam zu besetzen beabsichtigt. Dieser Gesinnung
Zn de, immt die englische Regierung von Herzen zu. Sie ist in
ist di m Krieg nicht als in einen Eroberungskrieg eingetreten
sicherie nd sie setzt ihn für kein solches Ziel fort. Ihre Absicht
i Herr! «im Ausbruch des Krieges war, den Bestand ihres Landes
nlaa'ei „ verteidigen und die Achtung vor den zwischenstaatlichen
sndienr ierpstichtungen zu erzwingen. Zu diesen Zielen ist jetz
Inder och das der Befreiung der durch fremde Gewaltherrschaft

nz In- unterdrückten Völkerschaften hinzugekommen.
rrschaft Die englische Regierung fteut sich daher herzlich, daß
tional. freie Rußland die Absicht der Befreiung Polens ange-
e Nich, jn&igt hat, nicht nur des von der alten russischen Auto»
beste» catie beherrschten Polens, sondern in gleicher Weise deS

vo» ,stier der Herrschaft des deutschen Kaiserreiches befindlichen
durch Polens. Zu diesem Schritte wünscht die englische Demo-

m I ». [jatic Rußland gutes Gelingen. Vor allem müssen wir
J. dos,stch einer-Regelung streben, die das Glück und die Zufrie-
• J»> jenheit der Völker sichern und allen berechtigten Anlaß für
en et, jjnen  zukünftigen Krieg beseitigen wird. Die englische Re»
-t und zierung vereinigt sich herzlich mit ihren russischen Alliierten
falten; der Annahme und Billigung der Grundsätze, die von

dazjem Präsidenten Wilson in seiner historischen Botschaft an
sprach« m amerikanischen Kongreß niedergelegt sind. Das sind
n dar, ,je viele , für die die britischen Völker kämpfen, das sind
»litischê Grundsätze, von welchen ihre Kriegspolitik jetzt und in
Inder sukunft geleUet wird. Die englische Regierung glaubt, daß

>e Not. je Abmachungen, die sie von Zeit zusZeit mit ihren Alliierten
etroffen hat, mit diesen Leitsätzen übereinstimmen. Aber,

misch. ,enn die russische Regierung es wünscht, ist sie vollständig
erkens. «reit, diese Vereinbarungenmit ihren Alliierten zu prüfen
iondon nd, wenn nötig, zu revidieren.
>land* Englische Genugtuung über Wilsons Botschaft«
wissen- u Wilsons Botschaft an Rußland sagt die Londoner Daily
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Rail: Es gibt kein Wort in der Botschaft, dem Großbritan¬
nien, Frankreich und Italien nicht zusammen können. Das
zutreffendste Argument des Präsidenten ist die Betonung
der Tatsache, daß die Zeit, Edelmut zu zeigen, erst nach dem
Kriege gekou men sein dürfte und nicht jetzt, wo Deutschland
sich mit seiner Verderbtheit brüstet und über seine Missetaten
jubelt. Auch die ganze übrige Londoner Presse drückt ihre
Befriedigung und Übereinstimmungmit Wilsons Note aus.

Der russische Wirrwar.
Gegen die Angriffsabsichten des Kriegsministers

Kerenski protestieren immer weitere Kreise Rußlands. Die
sozialistischen Blätter bekämpfen den Gedanken unter heftigen
Angriffen gegen den Bicrverband. Das Blatt Maxim
Gorkis fordert erneut die Durchsicht der Verträge mit dem
Vielverband und Änderung der Beziehungen zu den Ver¬
bündeten. Der Offensivversuch Rußlands diene nur dazu,
„den imperialistischen Franzosen Elsaß-Lothringen und
Syrien, den Engländern die deutschen Kolonien, den
Italienern Triest und Südtirol und dem rumänischen König
die serbischen, bulgarischen und ukrainischen Landesteile zu
erobern." " Auch in den anderen sozialistischen russischen
Blättern wird der Offensivgedanke scharf bekämpft, wobei
die Sache des Vierverbandes mit überraschender Heftigkeit
angegriffen wird, Deuischland und Österreich dagegen mit
besonderer Eintracht geschont werden.

Russische Todes -Bataillone . Berichte aus Peters¬
burg besagen, die Propaganda Kerenskis im Heere habe
derartige Erfolge gehabt, daß überall an der Front, die
Kerenskt besucht hat, neue Truppenkörper, gebildet wurden,
sogenannte Sturmkolonnen oder„Bataillone des Todes", die
m die erste Linie gesandt werden sollen, sobald das Zeichen
zur Offensive gegeben sei. Die Kriegslust ist bekanntlich aus
kleine Kreise der russischen Streitkraft beschränkt, die große
Mehrzahl der russischen Truppen wünscht Frieden und Ruhe,

Neue Meutereien im russischen Heer. Es laufen,
Londoner Meldungen zufolge, wieder viele Gerüchte um
über neue Meutereien in der Armee. Ganze Regimenter
haben, da man den Befehl zu einer baldigen Offensive er¬
wartet, Vorbereitungenzur Abreise in die Heimat getroffen,
teilweise hatte man schon Lokomotiven und Züge beschlag¬
nahmt. Nur die Überredungskunst eines Generals vermochte
die Soldaten vorläufig noch zum Bleiben zu bewegen. Es
scheint, daß die Bauern zahlreiche Briefe an ihre Söhne
geschrieben haben, in denen gesagt wird, daß infolge des
Anerbietens eines ehrenvollen Friedens weitere Kämpfe un¬
nötig seien.. Im übrigen stehe die Verteilung des Grund¬
besitzes bevor, bezw. sie müffe erzwungen werden. Die
Äcker müßten jetzt unbedingt bestellt werden, da sonst Ruß¬
land im nächsten Jahre eine Hungersnot haben werde. —
Die Führer der einzelnen Armeekorps haben den bevor¬
stehenden Besuch des Höchstkommandierenden Brusstlow bei
den Truppen angekündigt.

vell!
reich

Kriegsersorderms und GrausamM.
Es wird ein ewiger Ruhm der deutschen Heeresleitung

bleiben, daß sie stets die Schonung des Lebens ihrer Sol¬
daten sich hat angelegen sein laffen. Unter allen großen
Feldherrn ist der erste Napoleon als derjenige bekannt, der
auf Menschenleben das geringste Gewicht legte, aber er wird
in seiner Rücksichtslosigkeitund Grausamkeit noch weit über¬
troffen von den heutigen Ententegeneralen. Der erste fran-
ssöstiche Generalissimus hieß bet seinen Landsleuten„Papa"
Joffre. Deshalb muhte er gehen. Sein Nachfolger Nivelle
hat den Beinamen„der Schlächter" bekommen, den auch
der gerade vor Jahresfristm>t dem Panzerschiff„Hampshire^
in den Grund gebohrte englische Feldmarschall und KriegS-
lninister Lord Kitchener wegen der MaffacreS besaß, die er
Unter den Arabern tm ägyptischen Sudan angerichtet hatte.
Man hätte ihn noch eher den Massenmörder nennen können
vegen der Konzentrationslager in den einstigen Boeren»
ftaaten. Der neue französische Generalissimus Petatn, der
die bevorstehende Offensive tm Westen kommandieren soll,
wird auch wohl keinen anderen Namen erhalten, denn seine
derbe Rücksichtslosigkeitübertrifft wohl noch die seines Vor¬
gängers Nivelle.

Unter den russischen Generalen sind die „Schlächter" zu
vause, sonst wären die koloffalen Massenopfer, die in die
Millionen aehen, nicht zu erklären. Kein Wunder freilich,
denn der Oberstkommandierende Großfürst Nikolaus Nikola-
kwitsch hatte es ihnen ja vorgemacht; er hatte einen
wnimandierenden General geohrfeigt, weil dieser nicht sein
äußerstes getan hatte. Ihrem Meister eiferten die Generale

Rennenkamp, Siewers, Alexejew uno in neuester Zeit
Brusstlow nach. Der schlimmste von allen aber war der
Bulgare Dimitriew, bis zum Kriege bulgarischer General
und Gesandter in Petersburg, der, ein ausgesprochener
slawischer Fanatiker, dann in russischen Dienst überaetreten
war und einen Armeebefehl erhalten hatte. Die Massen
von Ruffen, die er bei Przmysl in den Tod gejagt hatte,
sind überhaupt nicht zu zählen. Weit über diesen militärischen
„Schlächtern" steht freilich der zivile nordamerikanisckie Prä¬
sident Wilson. Ohne die von diesem begünstigten Waffen»
sseferungen nach Europa wäre der Weltkrieg längst aus.

Ter große Unsichtbare.
In einem vor Kriegsbeginn in London vielgesungenen

englischen Gaffenhauer heißt es : „We have the ships, we
have the men, we have the money too." — Wir haben die
Schiffe, die Menschen, das Geld, uns fehlt nichts in der
ganzen Welt, — nämlich um die Deutschen klein zu kriegen.
Aus dem englischen Besitz ist ein großer Unsichtbarer ge¬
worden, und von den mangelnden Lebensmitteln ist noch
garnicht die Rede, denn daß die jemals hätten knapp werden
können, ist keinem Briten jemals in den Sinn gekommen.
Den Deutschen aushungern, ja, aber vom Deutschen aus¬
gehungert werden? Unmöglich. Aber doch. Auch das viele
Geld hilft nichts. >

Der größte Unsichtbare ist aber der heimatliche Ver¬
teidigungsdienst. Wo steckt der? Von ruhmvollen Angriffs¬
schlachten auf dem Meere spricht der Brite schon nicht mehr,
langst nicht mehr, aber er fordert, daß für glückliche Abwehr
der deutschen Attacke gesorgt wird. Den U-Booten soll ge¬
wehrt werden, die eine Weizenladung nach der anderen auf
den Meeresgrund versenken, so daß der englische Magen
Alarmmarsch zu trommeln beginnt. Der Beschießung briti-
scher Küstenstädte soll gesteuert und die deutschen Flug¬
geschwader sollen ferngehalten werden, die die Nerven der
Bevölkerung aufpeitschen. Daß das nicht geschieht, macht
auch den hoffnungsreichsten John Bull wild.

Die aufgeregten Behörden der noch viel aufgeregteren
Stadtwohner konstatieren, daß die Deutschen.überall sind,
während sie von der englischen Streit» und Vertetdigungs-
macht nichts bemerken. An mangelnder Kurage liegt es
wohl nicht. Ist die fragwürdige Anordnung schuld, versagt
die leitende Stelle, oder hapert es an de, technischen Aus¬
rüstung? Vielleicht ist dieser letztere Umstand der wichtigste.
Auf dem Papier ist vieles kampffertig, aber nicht mehr in
Wirklichkeit, es fehlt an der Ausbefferung der Schäden, am
Ersatz der erlittenen Verluste.

Britannia beherrscht die Wogen. Aber zurzeit sind ihm
Schiffe, Meu chen und Material knapp geworden!

Der Weg der Glocken.
So manche Glocke, die uns zu festlichen und ernsten

Gelegenheiten rief, deren Klang allen denen, die sie dabei
vernommen haben, unvergeßlich ist, muß jetzt den Weg aus
ihrer lustigen Höhe zur Erde antreten, um gemäß den ge¬
troffenen Enteignungsmaßregeln zu militärischen Zwecken zu
dienen. Die Kunstfrcudigkeit des Glockengießers ist uns allen
aus dem „Lied von der Glocke" aus der Schule her bekannt,
aus ihm haben wir auch die volle Poesie des Glockenklanges
in uns ausgenommen. Aber auch so manche Glocke, die der
ruhmvollen künstlerischen Ausstattung entbehrt, die nur über
ein dünnes Stimmlein verfügte, ist denen, die zu ihrer Ge¬
meinde gehörten, lieb und vertraut, jeder lauscht, wenn sie
schwingt. Mag er früher gleich oft vor Straßenverkehr und
Automobilgeräusch häufig den Glockenklang überhört haben,
in ruhigen Morgen- und friedvollen Abendstunden drang
doch die Stimme der Glocken wieder tief ins Herz hinein.
Und so manche bescheidene Dorfglocke, die an Sonn- und
Feiertagen auf einem Wege in die schöne Gotteswelt, im
Wald und in den Bergen ihre Weise erschallen ließ, ist vielen
zur Trösterin im Leid und zur inneren Erquickung geworden.
Der Ruf der Glocke erschien uns gemütvollen Deutschen als
die Stimme des allmächtigen Gottes, des Schöpfers des
Himmels und der Erden.

Künstlerisch und historisch wertvolle Glocken sind von der
Abnahme auf Grund von Sachverständigenurteilen bekannt-

{ lich ausgenommen, aber jede Gemeinde hat wohl den Wunsch,
möglichst bald wieder ein volles und gleichwertiges Geläut
zu bekommen. Es hat in harten Zeiten Kriegsglocken mll
Holzklöppeln gegeben, die für uns nicht in Betracht kommen
können; wir warten da lieber. Aber auch davon abgesehen,
wird es, wenngleich Gelder aus den gezahlten Entschädi¬
gungen und sonstwie zur Verfügung stehen, nicht empfehlens¬
wert sein, Ersatzglocken zu nehmen. Es fehlt, wie von amt¬
licher und sachverständiger Seite hervorgehoben wird, an
Material und kunstfertigen Arbeitern, so daß es bei solchen
Erneuerungen an der Hauptwirkung des Klanges fast immer
fehlen wird. Es ist darum bester, die neue Glocke sogleich
zur Friedensglocke zu weihen und sie als solche entstehen zu
lasten. Unsere Soldaten haben im Kriege nach Möglichkeit
den Kirchtürmen und deren Glocken besondere Schonung zu¬
teil werden lasten, während Engländer und Franzosen das
Gegenteil vollbracht haben. Sie haben sogar auf den Gottes¬
häusern Geschütze eingebaut und die Stätten des Friedens
zu solchen des Kampfes gemacht.

Die Glocke zieht ihren Weg von ihrem erhabenen Platze,
an dem sie der Kirche und dem Glauben diente, herab in
die Schlachtfelder. Sie dient auch dort dem Großen und
Edlen, der Freiheit und Größe des Vaterlandes, bis sie zu¬
rückkehrt zum Preis von Sieg und Ruhm, von Gottes Hilfe.

Der„böse" Nachbar.
Wie neulich der französische Ministerpräsident Ribot es

wieder fertig gebracht hat, Deutschland als das schwarze
Ungeheuer zu schildern, dem alle Kriegslasten und auch der
Weltkrieg auf das Schuldkonto zu schreiben seien, so hat es
auch jeder seiner früheren Kollegen getan, und die Franzosen
haben in uns den bösen Nachbar gesehen. Daß Deutschland
längst Gelegenheit gehabt hätte, der westlichen Republik die
Revanche aüszutreiben, davon will er in Paris nichts mehr
wissen, und gerade die Engländer hätten gejauchzt, wenn
wir Frantreich zu einer Macht zweiten Ranges degradiert
hätten. Der Krieg gegen Franzosen, wie gegen Russen ist
uns von London oft genug nahe gelegt worden, und wir
hätten auch während des Burenkrieges Gelegenheit gehabt,
John Bull, ais er tief in der Tinte saß, den Standpunv
klar zu machen.

Eo schwer Frankreich 1870-71 im Kriege mitgenommen
war, so regten sich doch schon 1875 an der Seine neue
Kriegsgelüste. Damals riet in Berlin unser alter Feldmar¬
schall Graf Moltke, der Chef des Großen Generalstabes,
dem Reichskanzler Fürsten Bismarck aus militärischen
Gründen, loszuschlagen, da die Franzosen doch niemals für
die Dauer Ruhe geben würden. Bismarck sprach damals
das für die friedliche deutsche Staatskunst bezeichnende
Wort, auch einen nach menschlichem Ermessen siegreichen
Krieg würden wir nicht beginnen, wenn Deutschland nicht
von einem Feinde angegriffen würde. Der während des
Weltkrieges verstorbene Feldmarschall von der Goltz äußert«
über die Situation von 1875: „Wenn damals Moltkes Rai
befolgt worden wäre, so würde das Deutsche Reich wohl sül
alle Zeit der Sorgen um seinen westlichen Nachbar ent¬
hoben worden sein."

Deutschland war also in Wahrheit kein böser, sondern
ein sehr friedfertiger Nachbar für Frankreich, und noch mehr
als das ein liebenswürdiger Nachbar. Das haben die
Pariser Zeitungen selbst im Jahre 1900 gesagt, als im
„Deutschen Haus" auf der Weltausstellung offizielle
Empfänge im Namen des Deutschen Reiches stattfanden, die
von allen Pariser Kriegsschreiern von heute besucht wurden.
Man ging damals so weit, zu sagen, der deutsche Kaiser
könne sich ruhig die Ausstellung ansehen. Kaiser Wilhelm
wußte, warum er das nicht tat, und wir misten es alle. Der
Tag der Einsicht wird auch an der Seine noch einmal an¬
brechen.

Es ist die alte Litanei, die in Frankreich und in Eng>
land nicht ausgerottet werden kann. In Paris ist man
wütend über die deutsche Großmachtstellung, denn 1813 bis
1815 hat Frankreich durch seinen heutigen Verbündeten
England viel mehr verloren, als 1871, ohne es ihm nach¬
zutragen. Und in London wird die wirtschaftliche Höhe-
stellung Deutschlands beneidet, die doch den Vereinigten
Staaten von Nordamerika zugestanden wird. Was andern
gegönnt wird und für andere gilt, das soll für Deutschland
nicht zutreffend sein. Um zu zeigen, daß wir nicht schlechter
sind als jene, hilft nur die Lehre der harten Tatsache.

Vermischte Nachrichten.
Die Nanpenplage , die sieb vielfach findet, bringt oft

auch gleich das Abhilfsmittel mit durch das Vorhandensein
von Raupenfeinden, besonders der Schlupfwespen und
Raupenfliegen. Diese Tiere, die sich von den Raupen
nähren, sie also nach dem weisen Rat der Natur mit ver¬
tilgen, werden nicht selten von den Raupenjägern mit ge¬
tötet. Es ist also sehr angebracht, daß bei der Konstatierung
einer Raupenplage Sachverständige mltsprechen und das
Publikum aufklären, wie die Beseitigung des Ungeziefers
am besten zu bewirken ist.

Die Einziehung des Silbergeldes . Die Arbeiten
zur Ausprägung von Zinkmünzen nehmen raschen Fortgang,
so daß die Herstellung dieses Kleingeldes bald in großem
Umfange erfolgen und sofort mit der Einziehung des Silber¬
geldes begonnen werden kann. Wer ohne Nachteile die
Uniwechselung seines Bestandes an Silber- und Kleinmünzen
bewirken will, wird gut tun, schleunigst mit der Abgabe an
die öffentlichen Kassen zu beginnen. Die Post- und Tele-
Sraphen-Anstalten wurden beauftragt, bis auf weiteresUckelmünzen auch über den nach§9 des Münzgesetzes vom
1. Juni 1909 zuläfligen Betrag von einer Mark in Zahlung
zu nehmen und angesammelte Bestünde von Silber« oder
Nickelmünzen gegen Reichsbanknoten, Reichskassenschetne und
Darlehnskassenscheine umzutauschen. Ein entsprechender
Anschlag ist in allen Schalterräumen der Postanstalten an¬
gebracht worden.

Die Edelpilz -Züchterei durch die Gemeinde«
macht sich in Thüringen erfreulich bemerkbar. Besonders in
Gemeinden mit einem größeren Reinigungsinstitut richtet
man auf deren Feldern Champignonkellereien in Größen von
etwa 300 Quadratmetern ein. In einzelnen Städten rechnet
man hierdurch auf eine Verteilung von 190 Gramm Pilze«
auf den Kopf der Bevölkerung, der Preis für je 100 Gramm
stellt sich auf 30 Pfg. oder für das Pfund auf 1,50 Mark.
Das Mykologische Institut der Forstakademie in Hannover-
Münden ist gerade jetzt in der Lage, derartige Reinkulturen
zur Brutbereituna abzugeben.

Grubenunglück in Amerika. Nach Pariser Blätter¬
meldungen brach durch Explosion einer Lampe in einer der
reichsten- Kupfergraben Amerikas im Staate Montana Feuer
aus, das furchtbare Verheerungen verursachte. Bisher
konnten 52 tote Arbeiter geborgen werden, jedoch werden
noch 250 vermißt. Die Feuersbrunst erschwert die wei¬
tere Suche.

Stellvertretende Familienoberhäupterin Italien.
Die Einberufung der italienischen Männer zum Heeresdienst
hat der italienischen Presse zufolge ein Sinken der Moral
bei den Frauen in der Heimat zur Folge gehabt. Irr der
Presse werden allerhand Vorschläge gemacht, um diesen
Ubelständen zu steuern, und der Turiner Notar Carlo Binca
ist nun auf den ebenso neuen wie eigenartigen Einsall ge¬
kommen, eine Befferung der Zustände dadurch herbeizu-
führen, daß man den Familien der an der Front weilenden
Soldaten eine Art stellvertretendes Familienoberhaupt gibt,
das für dos moralische und materielle Wohl dieser Fa¬
milien zu sorgen hat. Der „Anvenired' Jtalia" vom
2. Juni prüft diesen Vorschlag und kommt nach eingehender
' örterung zu einem ablehnenden Ergebnis, da er befürchtet,

ß man durch dieses Mittel in den allermeisten Fällen nur
$en Teufel durch den Beelzebub austreiben würde.

Nikotinvergiftung eines Zwölfjährigen. In Er¬
bach in der Pfalz starb dieser Tage ein zwölfjähriger Schüler
unter verdächtigen Erscheinungen, weshalb die Leiche be¬
schlagnahmt wurde. Die Untersuchung ergab Nikotinvergif¬
tung durch übermäßiges Zigarettenrauchen. Zu dem mannig¬
fachen Ungehörigkeiten, die sich in dem Teile unserer Heran¬
wachsenden Jugend geltend macht, der die strenge väterlichen
Zucht nicht entbehren kann, gehört in erster Linie das Tabak¬
rauchen. Mit einer Dummdreisttgkeit sondergleichen fordert
so ein zwölf» oder dreizehnjähriger Knirps auf öffentlichen
Straßen und Plätzen von Erwachsenen Feuer für seine Zi¬
garette. Das Rauchverbot für junge Leule unter 16 Jahren
müßte entschieden straffer gehandhabt werden. Vor allem
rollten die Zigarrenhandlungen, wie es te lweise bereits ge¬
schieht. Kindern grundsätzlich Zigaretten nicht verabfolgen, i



TodeS'Anzeige.

Heute entschlief sanft , nach kurzer Krankheit, mein
innigst geliebter Gatte , unser guter , treusorgender Vater , Bruder
Schwager und Onkel , der wohlachtbare

Herr Peter Franz
Werkmeister

nach kurzem, mit Geduld ertragenem Leiden , im Alter von
54 Jahren , wohlvorbereitet durch den Empfang der hl . Sterbe¬
sakramente der röm.-kathol . Kirche.

Um stille Teilnahme bitten:

Die trauernden HinlerfilieBenen.
Grenzhausen (Farbwerke ), den 20. Juni 1917.

Die Beerdigung  findet am Freitag,  den
22 . Juni er., nachmittags 3 Uhr vom Krankenhause in
Höhr  statt.

,KUNSTLAGHR-
OrdvureD,

gchwirju firb . nod Rahamugeo . .
PUiUbtht Heprcdtalliub . i. küaftti . |

Authlhtunj.

W. GROOS, CO&LENZ,
■*, Kj {l. Ilo » buiti KiMislĥ ndlur.gC1'

Rbiln «tra * n« O.

2 junge

Ztegr«
Saane,,Raff«. houllossl frisch¬
melkerd, 1 Mliassiegr) sofort
zu ve,kauten von

Lipman » Berg
Grenzhausen.

Gut erhaltene

Uniifkn-Ilai'r.
Bleche

kaust 3. W. Klein
Grenzhause« .

Ein

Taglölmer
gesucht von
Jak. Kam- Wwc.

Mehrere ne « herge-
richtete Wohnirngen.

mit reicht. Zubehör, (Keller,
Speicher, Hofraum, Waschküche,
Bleichplatz, Trockenraum, Gar¬
ten) an saubere, pünktlich
zahlende Mieter sofort zu ver¬
mieten. Näheres bei I . K
Löl schert , Emser-Straße.

fliilgebot.
£>et Brauereibefitzer Franz Fohr zu Hber-

lahnstein  hat das Aufgebot des abhanden gekommenen
Hypothekenbriefs vorn 2. Februar 1909 über' die Im
Grundbuche von Höhr Band 22 , Blatt 844 unter lfd. Nö. 3
für ihn eingetragenen, mit vier vom Hundert jährlich' )eit dem
8. Dezember 1908 verzinslichen Darlehnsforderung von
12OOO (zwölftauseud ) Mark beantragt. De.r Inhaber
der Urkunde wird aufgefordert, spätestens in dem auf den

6. November 1917,
nachmittags 2 Uhr

vor dem Unterzeichneten Gericht onberaumten Aufgebotstermine
seine Rechte anzumelden und die Urkunde vorzulegeu, widrigen¬
falls die Krafiloserklärungder Urkunde erfolgen wird.

Grenzhausen , den5. Juni 1917.

ÄiiniMrs Amtsgkricht
Ghi-Gnnzhansm.

1300  rote Ziegelpfannen
zu verkaufen.

Zu erfrage« in der Cxped. d. Blattes.

Tiiditige Arbeiter
finden dauernde Beschäftigung bei

Firma Peter Fuchs
Schmirgelwerk

Ransbach.

Ich habe die Wahrnehmung mache» müssen, daß in
den landwirtschaftlichen Kreisen ,um Teil geringe Neigung
besteh«, Ferkel als Schlachtschweine für den kommen¬
den Winter einzulegen,  weil die Ansicht vorherrscht, daß
Hausschlachlungen überhaupt nicht mehr stattftnde»
dürfte». Diese Ansicht ist falsch. Wenn jetzt im Sommer
keine Hausschlachtuvgen genehmigt weiden, so hat bitf
seinen Grund darin, daß das Fleisch bei der herrschende«
Hitze leicht verdirbt und für den menschlichen Genuß un¬
brauchbar wird. Sobald aber wieder die kältere Jahres¬
zeit beginnt, könne« Hausschlachtungsanträge wieder hier¬
her eingereicht werden.

Die im Kreisblatt Nr. 82 vecifsentlichte Bundesrats¬
verordnung vom 2 . Mai d. Js . gibt eine Gewähr dafür,
daß die Hairsschlachtnngen ab 1. Septbr . bestimmt
wieder zugelafsen werden.

Ich benutze die Gelegenheit, die Landwirte zum Ein¬
legen mindestens zweier Schweine aufzufordern. Wenn
nur ein Schwein vorhanden ist, dann besteht allerdings
die Gefahr, daß dieses Schwein für de« Viehhandelsoer¬
band, der zweifellos im Winter wieder eine erhöhte Lie¬
ferung von Schweinen vom Kreise verlangt, notiert und
zur Ablieferung nach Siershahn bestimmt wdd. Beim Vor¬
handensein von zwei Schweinen wird dagegen nur ein Tier
von den Viehaufnahmekommissionennotiert, während das
andere dem Besitzer zur Hausschlachtung verbleibt.

Montabaur,  den 13. Juni 1917.
Der Königl. Landrat: B ert u ch

Die Bnchdmllnei
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Bekanntmaduing.
Mit dem heutigen Tage treten die nachstehenden drei

Bekanntmachungen in Kraft:
1. «Bekanntmachung Nr. 592/4 . 17. R- II. 4.

c. betreffend Beschlagnahme und Be¬
standserhebung von Lokomobilen ."
«Bekanntmachung Nr . E. 1100/5 17.
K. R. A. betreffend Beschlagnahme und
Beftandserhebung von Braunstein ."
„Bekanntmachung Nr . Mc. 1/8 . 17.
K. R. A. betreffend Beschlagnahme und
freiwillige Ablieferung von Einrich¬
tungsgegenständen ans Kupfer und
Kupferlegterungen (Messing , Rotguß,
Tombak , Bronee )."

^ ^ Die vorstehend genannte« drei Bekanntmachungen ent¬
halten eine Reihe von Einzelbestimmunge«, deren Kenntnis für
die durch sie Betroffenen erforderlich ist. Der genaue Wort¬
laut der Bekanntmachungen wird in der üblichen Weise durch
Anschlag und Abdruck in de« amtlichen Tageszeitungen ver¬
öffentlicht und ist bei de» LandratS-Aemter«, Bürgermeister
Aemlern und Polizeibehörden etnzusehen.

Koblenz , den 20. Juni 1917.
Kommandantur der FeBnngCoBIenz-EfirenBreitllein.

la 1 Nr. 8800/8944/8972. 6. 17.

Magdeburg,  20 . Juni . Durch einen Brand, der
schon seit Tagen wütet, jetzt aber seine größte Aus¬
dehnung erreichte, sind bisher 3—4000 Morgen Kiefernwald
in der Letzlinger Heide, dein Jagdreotrr des Kaisers, zerstört
worden. Zurzeit weile« an Hilfskräften 1000 Mann
Magdeburger Pioniere und Infanteristen an der Brandstelle.
Die größte Gefahr scheint vorüber zu sein. Ein sehr ge¬
fährdetes Heidedorf konnte bisher gesichert bleibe«.

Im Mal 869000 Tonnen verfenüt!
Berlin,  19 . Juni . Nach amtlicher Meldung wurden

im Mai insgesamt 869 OM Bruttoregisterlounen Handels
schiffraum durch kriegerische Maßnahme» der Mittelmächte
versenkt. Seit Beginn des uneingeschränktenU-BootkriegeS
insgesamt 3855 OHOB.-R.-T.

Berlin,  19 . Juni . (Amtlich.) Neue U-Booterfolge
im Atlantische« Ozean: 24000 Brutto-Registertoanen.

r — Unter den versenkte» Schiffe« befanden sich u. a.
drei große bewaffnete englische Dampfer, von denen zwei
durch Zerstörer gesichert waren, und der englische Dampfer
„Almor'' (3 473 Tonnen) mit 5000 Tonnen Getreide.

Der Chef des AdmiralstabeS der Marine.
? lieber 41OOO Tonnen versenkt.

Et« erfolgreicher U-Boot-Komandont.
I 8erlin,  19 Juni . (Amtlich)
1. Durch die Tätigkeit unserer Unterseeboote sind in den

nördlichen Sperrgebieten neuerdings 26000 B.-R.-T. ver¬
nichtet worden.

2. Eines unserer im Mittelmeer operierendenU-Boote
Kommandant Oberleutnant zur See Katz, versenkte am 13.
Juni nachts in der Straße von Messina «inen unbekannte»
bewaffneten Dampfer u. griff am 15. Juni nachts in der.
selben Gegend zwei stark gesicherte feindliche Geleirzüge an.
In einem Zeitraum von anderthalb Stunden wurden aus
dem einen Gelkitzug, der aus drei Dampfer« bestand, die
beiden größten von 6 000 und 4 000 Tonnen, aus dem
anderen von zwei Dampfern der größere von 5000 Tonnen
abgeschofsen. Alle versenkten Schiffe waren auffallend tief
beladen. Der Chef deS Admiralstabs der Marine.

London.  19 . Juni . (Amtlich.) Ein feindliches
U-Boot hat am 2. Juni den britischen Transportdampfer
„Cgmeroniau" (5 861 Tonnen), der eine geringe Anzahl
Truppen an Bord halte, im östlichen Mittelmeer versenkt.
52 Mann der Truppen und 11 Mann der Besatzung, da¬
runter der Kapitän, werden vermißt.

Madrid,  19 . Juni . Meldung des Vertreter- deS
Wiener k. u. k. BureauS. «Jmpmcial" zufolge versenkte
eia U-Boot in der Nähe des Kaps Spartet den englischen
Transportdampfer„A. G. 240" (8000 Tonnen) mit Trup¬
pen und KiiegSmaterlal für Saloniki. Der Dampfer war
von 4 U-Bootjägern begleitet, von denen zwei gleichfalls
unterqegange« sind. Zwei sind schwer beschädigt daoon-
gekommen.

Et « U-Boot Im Kampfe gegen 10 Dampfer.
Madrid»  19 . Juni . „Jmparcial meldet: I « der

Nähe von Alicante kam eS zwischen einem U-Boot und
einem Geleitzug von 10 Dampfern zu einem heftige» Kampf.
Nähere Einzelheiten fehle«.

Di« russischen Truppe» i« Frankreich.
B erlin,  18 . Juni . Uebrr die jüngste Meuterei der

russischen Truppen in Frankreich, die man auf französischer
Seite bekanntlich als völlig harmlos hinzustellen versuchte,
wild aus sicherer Quelle bekannt, daß die Franzose« auS
den Raffe«, die nicht weiterhin für Frankreich kämpfen wollten,
kurzerhand 150 Leute als Rädelsführer herausgesucht haben
und davon jeden zehnten, also insgesamt 15, erschossen haben.

Die Gemeinde sucht einen
Hilfsscldhiller.

Schriftliche Meldungen wolle man bis zum 26. d. Mts.
auf dem Bürgermeisteramt rinreichen.

Höhr,  den 21. Juni 1917.
Das Bürgermeisteramt.

Gkkollnrtk Zwclschcn
in kleinerem oder größerem Quantum zu kaufen gesuch!.

Offerten mit Preis sind zu richten an die Geschästsslelit
des BrzirkSblatt.
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